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e ==mJSWyx"DBekanntmachung.
Die Königliche Maſchinenbau- und Hütten-

ſchule zu Duis burg, eröffnet am 3. Okt.
d. Js. in ihren beiden Abtheilungen:

1. Maſchinenbauſchule für Schloſſer,
Schmiede, Maſchinenbauer, Keſſelſchmiede
und ähnliche Gewerbetreibende,

2. Hüttenſchule für Eiſen- und Metall-
hüttenleute und -Gießer, Arbeiter von
Kokereien, Glashütten, Cementfabriken
und der chemiſchen Großinduſtrie

einen neuen Lehrgang.
Das Programm der Anſtalt wird auf Ver-

langen koſtenfrei zugeſandt.
Die Anſtalt gehört nach Ziffer 3 der Aus-

führungsbeſtimmungen zur Prüfungsordnung
für die mittleren und unteren Staatseiſen-
bahnbeamten zu den anerkannten Fachſchulen“,
deren Reifezeugiſſe für die Annahme zum
Werkmeiſterdienſt folgende Vergünſtigungen
gewähren Nur die Reifeprüfungen der von
der Staatseiſenbahnverwaltung anerkannten
Fachſchulen gelten als Nachweis der erforder-
lichen theoretiſchen Kenntniſſe (8 37,4 der
Prüfungsordnung). Solange Bewerber mit
ſolchen Zeugniſſen vorhanden ſind, dürfen
andere Bewerber nicht angenommen werden.
Die Letzteren haben eintretenden Falls eine
beſondere Prüfung abzulegen und zwar auch
dann, wenn ſie das Reifezeugniß einer nicht
anerkannten Fachſchule beſitzen. Min.-Erl.
vom 23. Mai 1900.

Duisburg, den 1. Auguſt 1901.
Der Direktor. (gez.) Beckert.

Bekanntmachung.
Die Geſchäftszimmer des Bezirks-Komman-

dos und das Haupt-Melde-Amt befinden ſich
vom 1. September d. Js. ab nicht mehr
Langendorferſtraße 4, ſondern Merſeburger-
ſtraße 14 (Apollo-Theater).

Weißenfels, den 23. Auguſt 1901.
Königliches Bezirks Kommando.

;J[JCZ Dienſtag, den 3. September 1901.
Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“

141. Jahrgang.

un Wmmä-Der Servis und die Mundverpflegung für
die in den Monaten Juni und Auguſt d. J.
eingartierten Mannſchaften und Pferde wird
vom 5. bis mit 10. September d. J. in
den Vormittagsſtunden im Steuerbüreau
gegen Rückgabe der Quartierbillets gezahlt.

Merſeburg, den 30. Auguſt 1901.
Der Magiſtrat.

Der Sühneprinz.
Merſeburg, den 2. September.

Wie ſich allmählich herausſtellt, dürften es
Fragen des Ceremoniells ſein, welche der
Weiterreiſe des Prinzen Tſchun hinderlich ge-
worden ſind. Es wird nämlich gemeldet
ob die Meldung zutrifft, mag dahin geſtellt
bleiben Kaiſer Wilhelm beſtehe darauf,
daß ihm gegenüber der Kotau ebenſo in An-
wendung gebracht werde, wie dies zu geſchehen
pflegt ſeitens der europäiſchen Geſandten dem
Kaiſer von China gegenüber, d. h. durch Sich-
hinwerfen vor dem Thron. Was bisher in
Blättern bekannt geworden iſt, deutet aller-
dings mit ziemlicher Beſtimmtheit darauf hin,
daß es vorwiegend das Ceremoniell iſt, welches
Meinungsverſchiedenheiten veranlaßt hat.

Wir verzeichnen folgende Meldungen:
Baſel, 31. Auguſt. Dem „vBerl. Lok.

Anz.“ wird berichtet: Es iſt außer allem
Zweifel, daß die Dinge, ſoweit ſie die Sühne-
miſſion betreffen, an einem kritiſchen Punkt
angelangt ſind. Zunächſt ſei feſtgeſtellt, daß
heute ſeitens der Chineſen kategoriſch erklärt
worden iſt: „Unter den jetzigen Umſtänden
können wir nie und nimmer nach Berlin
reiſen: lieber würden wir unſer Leben dahin-
geben als uns dieſen Bedingungen fügen.“

Aus dieſen Aeußerungen geht zugleich
hervor, daß Alles, was über die verſchärfte
Form des Empfanges berichtet wurde, zu-
treffend iſt, es iſt dies aber auch hier noch
beſonders beſtätigt worden. Die Vollführung
des Kotau vor dem deutſchen Kaiſer ſo
wurde erklärt iſt keine Förmlichkeit mehr
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Eine nur dem chineſiſchen Kaiſer gebührende.
Ehrenbezeugung einem fremden Souverain
bewieſen, würde nach chineſiſchen Anſchauungen
die Annahme erwecken, daß der Kaiſer von
China gleichſam Vaſall jenes Monarchen ge-
worden ſei, dem man ſolche nur einem
Himmelsſohn zukommende Ehrung gezollt
habe. Kein Chineſe aber und am wenigſten
des Kaiſers eigener Bruder und hohe Staats-
beamte könnten dazu die Hand bieten,
derartige Auffaſſungen zu erwecken. Auch was
von einer Abänderung der prinzlichen Rede
zuerſt gemeldet worden, findet ſich wie folgt
beſtätigt. Jm erſten Text der Rede hieß es
darauf bezüglich „Die chineſiſche Re
gierung bedauert, daß Herr von Ketteler um-
gekommen iſt.“ Jetzt ſoll Prinz Tſchun
ſagen: „Die chineſiſche Regierung bittet um
Verzeihung für die Ermordung des deutſchen
Geſandten v. Ketteler.“

Köln, 31. Auguſt. Baſeler Privat-
meldungen verſichern, daß die Entſcheidung
bezüglich der Weiterreiſe des Prinzen Tſchun
nach Berlin am Montag zu erwarten ſei. Es
heißt, der chineſiſche Kaiſer ſelbſt ſei geneigt,
den deutſchen Wünſchen nachzugeben, unter
ſeinen Rathgebern machten ſich indeſſen
Einflüſſe geltend, die eher die Rückkehr des
Prinzen als die Erfüllung des verlangten
Ceremoniells befürworten. Von Li-hung-
Tſchang iſt gleichfalls ein neues, langes
Telegramm beim Prinzen Lingetroffen, deſſen
Jnhalt geheim gehalten werd. Man verſichert,
daß von den Berliner Forderungen dem
Prinzen erſt nach der Abfahrt von Genua
Mittheilung gemacht worden ſei. Wäre dies
in Peking geſchehen, ſo würde der Prinz
die Europareiſe überhaupt kaum angetreten
haben.

Zu den chineſiſchen Wirren.
London, 31. Auguſt. Die „Times“

veröffentlichen einen langen Brief Blenner-

haſſets, worin er, auf Deutſchlands Ver
halten in China fußend, für ein Einver-
nehmen mit Rußland durch Preisgabe
Perſiens und reſolute Feindſchaft gegen
Deutſchland ſich ausſpricht. Die leitenden
amerikaniſchen Blätter äußern ſich immer
ſchärfer über Rußlands Verhalten in der
Mandſchurei-Frage. Die „New York
Times“ ſchließen ihre Beſprechung des
engliſchen Blaubuches mit der Bemerkung, in
der ganzen diplomatiſchen Geſchichte würde
man vergebens eine ſolche Kombination von
Gier, Perfidie und Unverſchämtheit ſuchen,
wie ſie Rußlands Verhalten charakteriſire.

Berlin, 31. Auguſt. Ein Vertreter des
„Berl. Tagebl.“ hat den ruſſiſchen General-
leutnant von Niedermüller, der im
Sommer vorigen Jahres mit einer militäriſchen
Expedition in der Mandſchurei beauftragt
war und augenblicklich, von Nauheim kommend,
auf der Durchreiſe hier weilt, über ſeine Ex-
pedition und die Lage in China überhaupt
interviewt. Sehr intereſſant ſchilderte der
General, wie der gebildete Chineſe über
europäiſche Kultur und die chriſtliche Religion
und deren Pioniere in China denkt. Jn
erſter Linie berufe ſich der Chineſe mit Stolz
darauf, daß er auf eine 4000 jährige Kultur-
epoche zurückblicken kann. Die Errungen-
ſchaften der europäiſchen Kultur ſeien vielleicht
für Europa ſegensreiche Einrichtungen, den
Chineſen aber brächten ſie vorläufig nicht
nur keinen Vortheil, ſondern ſie griffen direkt
ſchädigend in das Erwerbsleben der Chineſen
ein. Die Eiſenbahnen ruinierten geradezu
die wirthſchaftliche Exiſtenz von Millionen
Chineſen. China könnte nach Anſicht der
Chineſen wohl durch die Gewalt der euro-
päiſchen Waffen, aber nie durch Europas
Kultur bezwungen werden. Auf die beiläufig
geſtellte Frage, ob die Mandſchurei ruſſiſch
bleiben oder den Chineſen zurückgegeben
würde, antwortete der General lächelnd:
Was wollten die Chineſen wohl mit der

Die weiße VNelke.
Kriminalroman von J. Kaulbach.

(65. Fortſetzung.)
Jhr Geſicht, das durch die ſchwarze Trauer-

kleidung ungewöhnlich weiß erſchien, richtete
ſich mit einem Ausdruck des Jammers auf
Seydel.

„O, Herr Staatsanwalt,“ ſtieß ſie endlich
hervor, „ich wollte, es will mir nicht über
die Lippen“

Ein heftiges Schluchzen erſchütterte ihre
Bruſt.

Da ſtand Seydel auf, legte mit einem
Ausdruck voller Güte ſeine Hand auf ihre
Schulter und ſagte: „Sie wollten ſich mir
vertrauen, mein liebes Kind, nicht wahr?
Sie wollten mir eine traurige Geſchichte aus
dem Leben Jhres Vaters erzählen

Und als ſie nicht antwortete, ſondern nur
leidenſchaftlicher weinte, fuhr er fort: „Jhres
Vaters Schuld, mein Kind, iſt gebüßt. Beten
Sie darum, daß der große Richter da droben
ihm vergiebt. Und Sie, Meta, ringen Sie
ſich nun muthig durch das Schickſal Jhrer
Vergangenheit und beginnen Sie getroſt ein
neues Leben.“

„Aber der Fluch, die Schande liegt auf
meinem Namen; o, Herr Staatsanwalt, nie,
niemals werde ich den Menſchen wieder mit
freien Blicken begegnen können!“ rief ſie unter
rinnenden Thränen.

„Den Menſchen gab Seydel mit weh-
müthigem Kopfſchütteln zurück, „was liegt

Geſchwätz der Menge, wenn Jhr Gewiſſen
frei iſt? Kommen Sie zu Eliſabeth

„Eliſabeth,“ ſagte ſie angſtvoll, „ſie
wird mich nicht ſehen wollen, jetzt, da ſie
alles weiß, da ſie weiß, daß mein Vater es
war, der, der

„Meine Tochter wird Jhnen die nächſte
Zukunft tragen helfen,“ entſchied der Staats-
anwalt. „Jch werde ihr Jhren Beſuch an-
kündigen.“

„Noch einen Augenblick,“ bat Meta, als
der Staatsanwalt ſich erhob; „ich möchte
Jhnen noch etwas ſagen, was ich Fräulein
Eliſabeth ſchon früher verſichert habe. Da
ich mit meinem Vater in Leipzig gewohnt
habe, und zwar im Bruns'ſchen Hauſe, ſo
könnten Sie glauben, ich hätte manches von
den Perſonen gewußt, die in dieſe ſchrecklichen
Begebenheiten verwickelt ſind, und hätte es
Jhnen verſchwiegen. Das iſt aber nicht der
Fall. Außer dem Kommerzienrath Bruns
habe ich Niemanden gekannt. Wir ſind 1887
nach Leipzig gezogen, und ſchon vier Jahre
vorher hatte Richard Bruns das väterliche
Haus verlaſſen. Von der ſchönen Maria
Normann habe ich wohl gehört, aber ſie
damals nie geſehen.“

Seydel verſicherte ihr freundlich, daß er ihr
vollen Glauben ſchenkte. Als er dann das
Zimmer verlaſſen wollte, um ſich zu ſeiner
Tochter zu begeben, wurde Fluth ihm
gemeldet.

„Eine Minute, Herr Fluth,“ rief Seydel
an ihnen? Was kümmert Sie das flüchtige I dem Detektiv auf dem Vorplatz entgegen;

„bitte, gehen Sie in mein Zimmer, ich bin
ſofort bei Jhnen.“

Während Seydel bei ſeiner Tochter war,
um ihr Metas Beſuch zu melden, begrüßte
der Detektiv das Mädchen mit großer Wärme.
Meta wagte kaum, die Augen zu ihm auf-
zuſchlagen. Nur dem ſtets mit einem An-
flug von Humor gewürzten Geſpräch Fluths
gelang es, ihr über die Verlegenheit hinweg-
zuhelfen, die ſie ergriffen hatte bei ſeinem
unerwarteten Eintritt. Der Detektiv, deſſen
Gemüthsſaite vielleicht infolge ſeines ver-
ſtandesmäßigen Berufes meiſtens unberührt
geblieben war, fühlte beim Anblick des
trauernden Mädchens ein befremdliches inneres
Erbeben, das er vergebens hinwegzuſcherzen
verſuchte. Er fand die rechten Worte nicht,
ſeiner weichen Regung Ausdruck zu geben,
und innerlich verdroß ihn ſeine Unbeholfen-
heit in dieſer Beziehung. So fand der ein-
tretende Staatsanwalt ihn über lauter gleich-
gültige Dinge redend, die mit ſeiner Stimmung
im völligen Widerſpruche ſtanden.

Meta fühlte ſich erleichtert, als Seydel ihr
ankündigte, daß Eliſabeth ſie erwarte.

Mit einem gedankenvollen Blick ſah
Fluth ihr nach, als ſie in der Thür ver-
ſchwunden war.

„Sollte dies Forſchen in der Vergangenheit
Dir auch für die Zukunft einmal verhängniß-
voll werden fragte er ſich.

Er fuhr beinahe zuſammen, als der Staats-
anwalt ihn anredete mit der Frage: „Nun,
Herr Fluth, was bringen Sie?“

Fluth rückte ſeinen Klemmer zurecht, ſetzte

m ſich ſeufzend nieder und erwiderte: „Ja, Herr
Staatsanwalt, das iſt eine ganz verrückte
Geſchichte! Jch bringe leider die Beſtätigung,
daß der Menſch irrt, ſo lange er ſtrebt!
Nach den Erkundigungen, die ich eingezogen
habe, waren wir doch möglicherweiſe auf
falſcher Fährte, indem wir Glaubitz ver-
dächtigten.“

Seydel ſah ihn erwartungsvoll an.
„Sie hatten Recht mit Jhrer Anſicht, Herr

Staatsanwalt: die Thatſache, daß Glaubitz
der Gatte der Schauſpielerin war, iſt noch
lange kein Beweis dafür, daß er ſie ermordet
hat. Jch habe mich noch einmal bei der
früheren Wirthin Fräulein Goladtkas nach
den Perſönlichkeiten erkundigt, die bei ihr
häufiger aus- und eingegangen ſind. Zu
meiner Ueberraſchung und, ehrlich ge-
ſtanden, zu meiner Enttäuſchung,
redete die alte Frau nur von einem Herrn,
der mitunter in der Wohnung geweſen ſei,
deſſen Perſonalbeſchreibung aber keineswegs
auf Glaubitz paßt; dieſer Herr ſoll einen
ziemlich großen Vollbart getragen haben, ver-
ſichert ſie, während Glaubitz doch überhaupt
keinen Bart trägt. Das ſtimmt aber wieder
um zu der von Markworth gegebenen Perſonal-
beſchreibung des Mörders.“

„Jch halte es nicht für unmöglich, daß es
ſich um eine Verkleidung handelt.“

„Vielleicht; aber auch die Handſchrift des
Briefes an Jhr Fräulein Tochter ſtimmt nicht
mit der von Glaubitz überein, dagegen iſt es
dieſelbe, wie auf dem zerriſſenen Heirathsver-
ſprechen für die Schauſpieleriv.“ (Fortſ. f.)
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Mandſchurei anfangen? Das Einzige, was
ihnen die Provinz bis jetzt einbringt, iſt die
Goldwäſcherei, und auch dieſe bringt nur
wenig ein, da ſie nicht rationell be-
trieben wird.

Der Krieg in Südafrika.
London, 31. Aug. Kitchener meldet

aus Pretoria von heute: An der nördlichen
Eiſenbahnlinie zwiſchen Waterwal und
Hamanskraal wurde heute ein Zug in die
Luft geſprengt. Eine Abtheilung von 250
Buren eröffnete ſofort ein Feuer auf den
Zug und ſteckte ihn in Brand. Oberſtleut-
nant Vandelem von der iriſchen Garde wurde
getödtet. Ueber weitere Verluſte iſt noch
nichts gemeldet.

Krügerwird vom Zaren nicht empfangen.
Paris, 31. Auguſt. „Echo de Paris“

behauptet, Dr. Leyds. habe vor Kurzem bei
dem Miniſter des Auswärtigen Delcaſſé
thatſächlich Schritte gethan, um eine Zu-
ſammenkunft zwiſchen dem ruſſiſchen Kaiſer
und dem Präſidenten Krüger in Compiègne
zu ermöglichen. Delcaſſé habe jedoch den
Einwand erhoben, die Anweſenheit des
Präſidenten Krüger könne burenfreundliche
Kundgebungen veranlaſſen, deren Charakter
mit dem des zu Ehren des Kaiſer-
paares geplanten Feſtes nicht im Ein-
klang ſtehe. Dr. Leyds habe übrigens durch
den Legationsſekretär von der Houven in der-
ſelben Angelegenheit bei dem ruſſiſchen
Miniſter des Auswärtigen Grafen Lamsdorff
Schritte unternommen.

Brüſſel, 31. Auguſt. Aus ſeinen
mehrfachen Beſprechungen mit maßgebenden
franzöſiſchen Perſönlichkeiten gewann Dr. Leyds
die Ueberzeugung, daß Krügers Empfang in
Compiègne, ſowie ein etwaiger ſpäterer
Empfang in Kopenhagen völlig ausgeſchloſſen
iſt. Delcaſſé ließ bei Leyds durchblicken, daß
die Zarenreiſe ausſchließlich Frankreich gelte,
ſo daß die Burenfrage ihr fernbleiben müſſe.
Krüger tröſtet ſich darüber um ſo mehr, als
die neueſten Berichte aus Südafrika an-
dauernd günſtig lauten.

Der Zar.
Berlin, 31. Auguſt. Aus Kopenhagen

wird dem „Tagebl.“ berichtet Die Nachricht,
daß Kaiſer Wilhelm den Zaren nach
Schloß Fredensborg begleiten werde, wird
amtlich dementirt. Das Zarenpaar dürfte
wahrſcheinlich erſt am Montag ankommen und
in Helſingörs landen. Vorbereitungen zum
Empfang werden jedoch auch in Kopenhagen
gemacht für den Fall, daß
Wetter eine Landung hier nöthig machen
ſollte. Dem gleichen Blatte wird aus Wien
beſtätigt, daß Graf Lambsdorff in den
erſten Tagen des Oktober in Wien eintreffen
und zwei Tage dort verweilen werde. Es
wird hinzugefügt, daß der Beſuch des Grafen
Lambsdorff in Wien ſchon damals angekündigt

worden iſt, als der Beſuch des Kaiſers
Nikolaus in Danzig und Reims vereinbart
und beſchloſſen wurde.

Berlin, 1. September. Die Begegnung
des Kaiſers mit den Zaren bei Danzig
wird nach den neueſten Beſtimmungen erſt
am 11. September Vormittags erfolgen, und
zwar entweder auf der Höhe von Hela oder,
bei ſtürmiſchem Wetter, auf der Danziger
Rhede.

Paris, 31. Auguſt. Einer Petersburger
Depeſche zufolge iſt die Ankunft des ruſſi-
ſchen Kaiſerpaares jetzt auf den 18. Sep-

tember feſtgeſetzt. Die Zuſammenkunft mit
dem Präſidenten erfolgt auf See bei Dün-

kirchen. Das Programm für den Aufenthalt
in Frankreich bleibt in den Hauptzügen ſo

ſtürmiſches

beſtehen, wie es früher aufgeſtellt war. Der
letzte Tag der großen Manöoer iſt auf den
19. September verſchoben. Die Truppenſchau
findet am 21. September ſtatt. Man weiß
noch nicht, ob das Kaiſerpaar am 20. Sep-
tember, für welchen Tag im Programm keine Be-
ſtimmungen getroffen ſind, nach Paris kommt.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 1. September. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer und Jhre Maj. die
Kaiſerin wohnten heute Vormittag 10 Uhr
der Einweihung der neuerbauten Kapelle des
königlichen großen Militair-Waiſenhauſes zu
Potsdam bei und wurden bei ihrer Ankunft
vor dem Thor vom Kriegsminiſter v. Goßler,
dem Generalmajor von Tippelskirch vom
Kriegsminiſterium, den Wirklichen Geheimen
Kriegsräthen Gadow und Müller, dem
Direktor des Hauſes, Oberſt v. Wegnern,
dem Militäroberpfarrer Konſiſtorialrath
Wölfing, den Pfarrern Flashar und Dickmann,
der Oberin von Jngersleben und dem
Garniſonbauinſpektor Wellrof empfangen.
Die Weihe und das Gebet hielt Militär-
Oberpfarrer Wölfing, die Predigt Pfarrer
Flashar.

Prinz Hermann von Sachſen-
Weimar

Berchtesgaden, 31. Auguſt. Die
Leiche des heute Morgen in der Villa
Hanzel verſtorbenen Prinzen Hermann von
Weimar, Herzog zu Sachſen, wurde heute
Abend 6 Uhr nach der königlichen Villa
übergeführt und dort aufgebahrt. Morgen
hat das Publikum Zutritt zum Aufbahrungs-
ſaale. Am Montag erfolgt die Ueberführung
der Leiche nach Stuttgart in die Familien-
gruft.

Stuttgart, 31. Auguſt. Anläßlich des
Todes des Prinzen Hermann zu Sachſen-
Weimar iſt eine dreiwöchige Hoftrauer ange-
ordnet. Das Hoftheater bleibt am Beiſetzungs-
tag geſchloſſen. Prinz Ernſt von Sachſen-
Weimar kehrt heute Abend aus Berchtesgaden

bleibt.
in Trauerflor gehüllt. Viele Hunderte zeich-
neten ſich bereits in das aufgelegte Buch
ein.

Stuttgart, 31. Auguſt. Extrablätter
verkündigten heute Vormittag das zu
Berchtesgaden, früh 7 Uhr, erfolgte Hin-
ſcheiden des Prinzen Hermann von Sachſen-
Weimar. Bei der außerordentlichen Popu-
larität des Prinzen, der ſeit früheſter Jugend
in Württemberg lebte und durch Leut-
ſeligkeit alle Schwabenherzen gewann, ruft
die Todeskunde in allen Kreiſen der Be-
völkerung aufrichtigſte Trauer hervor. Der
Tod erfolgte durch Herzverkalkung und
Erweiterung nach achttägiger Krankheit.

Zum Prozeß Marten.
Aus Gumbinnen wird gemeldet, daß die

Nachricht, der zum Tode verurtheilte Marten
ſei auf Anordnung des Gerichtsherrn, komman-
direnden Generals Grafen Finck von Fincken-
ſtein, nach Danzig gebracht worden, eine
irrige ſei. Marten wird vielmehr bis zur
Entſcheidung des Reichsmilitärgerichtshofes in
Berlin in Gumbinnen verbleiben. Die Ueber-
führung des Verurtheilten nach Königsberg,

Armeekorps gehört, ſoll der größeren Sicher-
heit halber ebenfalls in Betracht gezogen
worden ſein. Geſtern wurde den Eltern des
Marten geſtattet, ihren Sohn im Gefängniß
zu beſuchen und unter ſtrenger Aufſicht zu
ſprechen. Allen Militärperſonen iſt in der

Angelegenheit v. Kroſigk bei Vermeidung
von Arreſtſtrafe ſtrengſtes Stillſchweigen über
Einzelheiten aus der Unterſuchung auferlegt
worden. Dem Vernehmen nach ſteht eine
Neuverhaftung des Sergeanten Hickel bevor.

Berlin, 31. Auguſt. Auch der Deutſche
Uhrmacherbund hat zum Gumbinner Mord-
prozeſſe Stellung genommen. Er weiſt nämlich
darauf hin, daß die billigen Sorten von Taſchen-
uhren, die man zumeiſt bei Soldaten finde, ſelteu
ſo genau gehen, daß ihre tägliche Differenz nicht
ein bis zwei Minuten und mehr betrage. Das
Ableſen der Zeit durch Laien erfolge zumeiſt nur
in oberflächlicher und daher ungenauer Weiſe, bei
dem Soldaten ſei es überdies häufig Gewohnheit,
die Taſchenuhren vorzuſtellen, um Verſpätungen
im Dienſte zu vermeiden.

Cokales.
Merſeburg, 2. September.

Sedantag. Eine Feier des Sedantages,
wie ſie bisher dreißig Jahre lang ſich in
Deutſchland immer wieder erneuert hat, be-
gehen wir in dieſem Jahre nicht: Der Tod
der Kaiſerin Friedrich iſt wie ein Schatten
in die Freude und den Jubel gefallen, welche
ſonſt das Charakteriſtikum des weltgeſchicht
lichen Tages bildeten. Die Armeetrauer iſt
der Grund, weshalb in dieſem Jahre die
große Herbſtparade vom Kaiſer nicht ab-
gehalten wird. Auch in unſerer Stadt iſt
die Feier nicht, wie ſonſt, eine allgemeine
geweſen: Der patriotiſche Verein, diejenige

zurück, während Prinzeſſin Olga noch dort
Die Fahne des Weimar- Palais iſt

deſſen Militärgefängniß ebenfalls zum erſten

Vereinigung von Männern, welche es ſonſt
Jedermann ermöglichte, ſich an der Feier in
entſprechender Weiſe zu betheiligen, hatte
ſchon vor einigen Tagen bekannt gegeben,

daß in dieſem Jahre die Feier ausfalle, und
ſo beſchränkte ſich die Feier geſtern und heute
auf interne Feſtlichkeiten der militäriſchen
Vereine und auf Feſtakte in den Schulen
Einige öffentliche und Privatgebäude hatten
heute geflaggt. Es liegt in dieſem Jahre
Etwas Schwermüthiges auf dem Tage von
Sedan, hoffen wir, daß wir im nächſten
Jahre den jedem Vaterlandsfreunde un
vergeßlichen Tag unter glücklicheren Auſpizien
werden feiern können.

Militäriſches. Die geſtrige Einquar-
tierung des 7. Küraſſier- Regiments erſtreckte
ſich auf Merſeburg und einige umliegenden
Ortſchaften. Heute früh um 1/,9 Uhr traten
die 3 hier einquartierten Schwadronen auf
dem Nulandsplatze zum Abmarſch an. Mehrere
Offiziere wohnten am Sonnabend der Ab-
ſchieds- Vorſtellung im „Tivoli-Theater“ bei.

Theilnahme an Kinderfeſten. Die
Königliche Regierung in Merſeburg hat
darauf hingewieſen, daß die Lehrer zur Be
theiligung an den Kinderfeſten verpflichtet
ſind, mit Ausnahme der Feier an Sonntagen,
an welchen Tagen weder die Lehrer, noch die
Schüler verpflichtet ſind, an der Feſtfeier
theilzunehmen. Einige Lehrer hatten nämlich
behauptet, daß das Kinderfeſt lediglich eine die
Gemeinde angehende Feier ſei, die mit der
Schule und dem Lehrerberuf nichts zu thun
habe.

Stenographiſches. Man ſchreibt uns:
„Die Stenographie hat in den letzten Jahr-
zehnten einen erfreulichen Aufſchwung ge-
nommen, aber noch immer nicht die Ver-
breitung erlangt, die ihr infolge ihrer großen
Wichtigkeit zukommt. Es iſt für jedermann
von außerordentlicher Wichtigkeit, ſich die
Stenographie zu eigen zu machen. Dies gilt
nicht nur für Herren, ſondern auch den
Damen kann nicht dringend genug em-
pfohlen werden, die Stenographie zu erlernen.
Der hieſige Damen-Stenographen Verein
Stolze, der ſich ausſchließlich der Verbreitung
der Stenographie nach dem Syſtem Stolze-
Schreywidmet, beginnt am nächſten Donnerſtag,

den 5. ds. Mts., einen neuen Kurſus (ſ.
Jnſerat in der vorliegenden Nummer), und
ſei auch an dieſer Stelle ſpeziell darauf hin-
gewieſen und die Theilnahme empfohlen.“

Vor der Strafkammer in Halle wurde am
31. Auguſt u. a. Folgendes verhandelt: Als Nach-
wehe einer Geburtstagsfeier entpuppte ſich die gegen
den Fabrikarbeiter Guſtav Paul Brode aus Merſe-
burg anhängig gemachte Strafſache, Sachbeſchädigung,
gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruch und Diebſtahl
betreffend. Mitangeklagt war der Fabrikarbeiter
Richard Otto Kühn aus Merſeburg, aus Porbitz
gebürtig, 16 Jahre alt. Brode iſt 17 Jahre alt,
noch unbeſtraft, Kühn einmal wegen Diebſtahls mit
2 Tagen Gefängniß. Wie Brode angab, war er
am 5. Mai d. J. Sonntag zur Feier des
Geburtstages ſeines Vaters mit ſeinem Freunde
Kühn nach Meuſchau zu ſpazieren gegangen, wobei
er angetrunken geweſen ſei. Was er in dieſem
Zuſtande gemacht habe, wiſſe er nicht. Deſto beſſer
wußte Kühn alles anzugeben. Beide waren an
einem Feldſtall des Landwirths Auguſt Bauer und

Ueber das Leben der Leuchtthurm-
wächter

berichtet Dr. J. Wieſe in einer in der
„Bohemia“ veröffentlichten Studie unter
Anderem: Gewöhnlich ſind zwei, bisweilen
auch mehr Wächter auf einem Leuchtthurm,
die nach ſtrenger Jnſtruktion ihre Dienſte
verrichten müſſen. Betrachten wir einmal
das Tagewerk und das Loos ſolcher Leute,
die einſam auf iſolirten Felſen ihr Amt ver-
walten. Unmittelbar nach der Morgenwache
ſind die Reflektoren und Refraktoren zu
poliren und zu reinigen, bis ſie ſich glänzend
zeigen; ferner ſind das Glas der Laterne,
die Lampengläſer, das Kupfer- und Meſſing-
werk, der Boden und Balkon des Leuchtthurmes,
die Maſchinerie und die anderen Apparate,
die zur Beleuchtung gehören, die Treppen,
Thüren und Fenſter aufs Peinlichſte zu
ſäubern. Während der Nacht, nachdem die
Feuer angezündet ſind, ſollen die Wächter in
dem Leuchtthurm regelmäßig und beſtändig
Wache halten. Die erſte Wache beginnt mit
Sonnenuntergang, die zweite dauert von
Mitternacht bis Tagesanbruch. Die Wächter
wechſeln, ſo daß jeder einen Tag um den andern die
erſte Wache hält. Der Wächter, der auf Wache
iſt, braucht nicht, wie an Bord, aufzubleiben.
Auf dem Sopha, das ihm die Verwaltung
ſtellt, darf er ſich ausruhen, unter der Vor
ausſetzung, daß er aufmerkſam nach dem
Feuer und den anderen am Horizont ſicht-
baren Leuchtthürmen Ausguck hält. Er muß
die Witterung, die paſſirenden Schiffe, den
Grad der Durchſichtigkeit der Luft, Zwiſchen-
fälle aller Art, die die Monotonie ſeiner
Thätigkeit unterbrechen, in das Journalbuch
eintragen. Nach dem Reglement muß er

wegen
tragen.

der Lichthelle eine ſchwarze Brille
Jſt ſeine Wache zu Ende, ſo weckt

er den andern Wächter und begiebt ſich
für den Reſt der Nacht zur Ruhe.
Auf den Felsklippen des Meeres iſt es
ihm ſelbſt im Sommer nicht möglich, den
Thurm zu verlaſſen, der Sturm und
die Brandung verhindern es. Oft müſſen
ſchon am Mittag Thüren und Fenſter ver
rammelt und die Lichter angezündet werden.
Das furchtbare Geheul des Sturmes und die
Wuth der Wogen vereinigen ſich zum Angriff.
Wie ſoll nun der Wächter auf dem engen
Raume das unabweisbare Bedürfniß nach
Bewegung befriedigen? Es giebt kein anderes
Mittel, wenn das Unwetter tage- und
wochenlang anhält, als unaufhörlich die
Leiter, die zur Laterne führt, auf und ab zu
klettern. Die Zimmer ſind zu eng, in ihnen
kann man höchſtens drei Schritte thun.
Dieſe Art Zellengefängniß übt auf das
Gefühlsleben der Wächter ſchließlich einen
böſen Einfluß aus. Um ſich herum nur die
graue Einförmigkeit des Meeres zu haben,
als Gefangener ſich gonze Wochen zu lang-
weilen, ohne ein Fenſter öffnen zu können,
immer mit demſelben Gefährten, deſſen
Manieren, Gewohnheiten, Geſten, Bewegungen,
Art und Weiſe, zu ſprechen, ja, deſſen Worte
man ſchon im Voraus kennt Alles das iſt
ſchrecklich. Nanſen berichtet von ſeiner Nord-
polarreiſe, daß zur Zeit der Ueberwinterung,
als die Seeleute des „Fram“ aus Geſundheits-
rückſichten auf das Eis ſtiegen, J der beiſeite
ging, nur bedacht darauf, ſich zu iſoliren, für
einen Augenblick dieſer Gemeinſchaft an Bord
zu entgehen, dieſen unveränderlichen Unter-
haltungen, dieſen ſtets gleichen Geſichtern, die

verhaßt geworden waren. Das iſt leicht zu
begreifen. Gewöhnlich ſind die Umgebungen
der Leuchtthürme reich an Fiſchen.
Zum Zeitvertreib und um ihre Küche
mit nicht zu verachtendem Vorrath zu ver-
ſehen, fiſchen die Wächter an ſchönen Tagen
mit Angel oder mit Netzen. Jm Frühjahr
oder Herbſt, zur Zeit der Wanderungen, iſt
die Plattform der Thürme oft von todten
Vögeln überſät. Das Feuer lockt ſie an, 600
bis 1000 Vögel kommen oft in einer Nacht
auf dieſe Weiſe um. Ja, die Gewalt,
mit der ſie oft gegen die Gläſer fliegen, hat
ſchon mehr als einmal dieſe zum Zerſpringen
gebracht und Unfälle herbeigeführt. Deshalb
hat man jetzt an vielen Leuchtthürmen eiſerne
Stäbe vor den Fenſtern angebracht. So ge-
waltig in ihrer Wirkung die modernen
Leuchtapparate ſind, ſo gelingt es ihnen
doch bisweilen nicht, das dichte Dunkel
gewiſſer Nebel zu durchdringen. Man
hat verſucht, dem Lichte den Ton zuzugeſellen:
das tiefe Geheul der Seeſirenen vermag kaum
jene dichten, wallenden Nebel zu durchdringen.
Wie viel Schiffe haben die Sirene erſt gehört,
das verſchwommene Licht des Leuchtthurms
erſt in dem Augenblick bemerkt, als die
Brandung ſie ſchon gegen die Riffe ſchleuderte,
auf denen jener errichtet iſt. Mit Hilfe von
Stricken und Haken haben die Wächter in
ſolchen Fällen oft das Leben der Schiffbrüchigen
retten können, während das Schiff vor ihren
Augen in die Tiefe ſank. So feſt auch die
Leuchtthürme gebaut ſind, ſo widerſtehen ſie
doch nicht immer dem Anprall der Wogen;
der Leuchtthurm von Eddyſtone ſtürzte zum
erſten Male in, einem Unwetter während der

durch die Gewohnheit ſchließlich beinahe

Sorgfalt aufgeführte Thurm verbrannte in
der Nacht des 1. November 1755. Ein dritter,
kurz nachher wieder hergeſtellter und 1839
und dann 1865 reparirter Thurm gab zu
Beſorgniſſen wegen der Senkung des Bodens,
auf dem er ruht, Anlaß, man hat ihn durch
einen neuen erſetzen müſſen. Der auf Pfahlwerk
errichtete Thurm von Fletwood wurde in dieſem
Jahrhundert durch den furchtbaren Anprall eines
Schiffes zerſtört. Jn neuerer Zeit, im Jahre
1877, iſt der an den Mündungen des Ganges
errichtete Leuchtthurm Kriſhna plötzlich ver-
ſchwunden. Und welchen Gefahren ſind nicht,
von dieſen Fällen abgeſehen, die Wächter
außerdem ausgeſetzt! Am 2. November 1876,
bei gutem Wetter, als das Waſſer 4 Meter
unter Hochſtand war, wurde der Wächter
Vimel, auf der äußerſten Plattform mit der
Befeſtigung des Strickes zur Ausſchiffung
beſchäftigt, von einer Woge aus der Tiefe
unter den Augen ſeiner Kameraden weg-
geriſſen. Einige Monate zuvor war auf
demſelben Leuchtthurm die Laterne durch
einen ſo heftigen Anprall des Meeres
zerſchmettert worden, daß die Glasſtücke die
Kupferbeſchläge des Apparates zerſchnitten;
unter dem Andrang der Waſſermaſſen und
dem Anprall des heulenden Sturmes
arbeiteten die Wächter unter höchſter Lebens-
gefahr ſechs Stunden an der Wiederherſtellung
der Scheiben. Am Leuchtthurm von „Vieille“
zerſchmetterte eine Woge zwei Felder der
Laterne, drang in den Thurm, überſchwemmte
die Treppe, die Zimmer, das Lager mit den
Lebensmitteln und warf 17 Kubikmeter
Waſſer in das Jnnere. Faſt hätten die
Wächter Schiffbruch in ihren Betten erlitten.

Nacht zum 26. November 1703 in den Ab-
grund des Meeres. Der neue, mit großer
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Dienſtag, den 3. September.
dann an einem Feldſtall des Gemeindevorſtehers
Pohle in Meuſchauer Flur gegangen, hatten ver-
ſchiedene Gegenſtände herausgeholt und den ver-
ſchloſſenen Feldſtall Pohle's durch Zerſchlagen von
Dachziegeln und Zerſägen der Latten beſchädigt,
worauf ſie noch im Innern des Stalles ihre Zer-
ſtörung fortſetzten. Zeuge Pohle bezifferte den ihm
durch Beſchädigung von allerhand Geräthen uſw.
verurſachten Schaden auf 15 M., Zeuge Bauer den
ſeinigen auf etwas weniger. Durch Knechte waren
Brode und Kühn überraſcht worden, worauf ſie die
Flucht ergriffen und drei Beile nebſt einer Säge,
die ſie geſtohlen, wegwarfen. Brode wurde zu
4 Monaten, Kühn zu 3 Monaten und 1 Tag Ge-
fängniß verurtheilt, Kühn aber der Sachbeſchädigung
nichtſchuldig befunden. Vom Schöffengericht zu
Merſeburg war der 40 Jahre alte Arbeiter Guſtav
Beine daſelbſt wegen vorſätzlicher Körperletzung
ſehr mäßig zu einer Woche Gefängniß verurtheilt
worden, wogegen er Berufung eingelegt hatte. DieVerhandlung ergab aber in erſter Fnſtang daß

Beine am 14. Mai d. J. in Merſeburg den Maurer
Auguſt Brandin, weil dieſer durch Zuſehen und
Dazwiſchenreden beim Skatſpiel ſich läſtig gemacht,
in einem nach Beendigung des Spieles provozirten
Ringkampfe mit einem Schlüſſel eine erhebliche
Wunde am rechten Auge beigebracht hatte. Des
Angeklagten Berufung wurde verworfen mit dem
Bemerken, die Strafe ſei gelind bemeſſen.

Militär Konzert in der Reichs
krone“. Das Trompeterkorps des 7. Küraſ-
ſier- Regiments veranſtaltete geſtern Abend
ein Konzert im Garten der „Reichskrone“.
Der Beſuch war nicht gerade ſchlecht,
aber auch nicht gut. Die Leiſtungen waren
zufriedenſtellende und wurden von der Zu
hörerſchaft beifällig aufgenommen.

Tivoli- Theater. Vorgeſtern, Sonnabend,
iſt der diesjährige Spielabſchnitt des Enſemble's
Schaffnit zu Ende gegangen. Mögen die
Verhältniſſe gerade in dieſem Jahre für das
Unternehmen ungünſtiger gelegen haben, als
vor zwei Jahren und im vorigen Jahre, ſo
läßt ſich doch nicht verkennen, daß es ſowohl
die Direktion wie die mitwirkenden Künſtler
es nicht daran haben fehlen laſſen, dem
Publikum den Beſuch des Theaters möglichſt
angenehm und unterhaltend zu geſtalten.
Der Erfolg, wenigſtens der materielle, hat
mit dieſem aufrichtigen Streben nicht immer
gleichen Schritt gehalten, und das liegt in
den Verhältniſſen. Die vorgeſtrige Vorſtellung
war ſehr ſtark beſucht, es wurde noch einmal
recht flott und recht gut geſpielt, die Künſtler
und Künſtlerinnen wurden für ihr an-
ſprechendes Spiel ſeitens der Anweſenden
wiederholt ausgezeichnet. Mögen den Mit-
wirkenden, welche uns in Merſeburg ſo
manche angenehme Stunde bereitet haben,
in Zukunft glückliche Tage beſchieden ſein.

Theater. (Eingeſandt.) Wir werden
um Aufnahme nachſtehender Zeilen erſucht:
Alexandra, Schauſpiel von Voß, ſo heißt das
Stück, welches uns am Dienſtag Abend in
der „Kaiſer Wilhelms Halle“ von den Mit-
gliedern des hieſigen Sommertheaters geboten
wird. Nur ein Dichter wie Voß verſteht es,
die Leiden und Seelenqualen unglüccklicher
Frauen zu ſchildern, wie es in ſeiner Alexandra
der Fall iſt. Hoffentlich lohnt das Publikum
unſern Schauſpielern ihr Beſtreben, nur
gute einwandfreie Stücke zu bringen, durch
recht zahlreichen Beſuch.

Provinz und Umgegend.
Burgliebenau, 30. Auguſt. Seit alters

beſteht hier die angeblich auf langjähriger Be-
obachtung gegründete Befürchtung, daß, ſobald
der Monatserſte auf einen Sonntag fällt,
gleichviel in welcher Jahreszeit, im gleichen
Monat noch Hochwaſſer eintritt; ſollte dies
zutreffen, ſo wäre im September hoher Waſſer
ſtand zu gewärtigen. Für Naturfreunde iſt
auch die Ameiſe ein Prophet für Hochwaſſer;
baut ſie nämlich ihre Burgen außergewöhn,
lich hoch, ſagen dieſe, ſo iſt Hochwaſſer zu
erwarten. Jn der That findet man heuer
die Ameiſenhaufen höher angelegt, denn fonſt.
Jnwieweit ſich beide Beobachtungen beſtätigen
werden, bleibt natürlich abzuwarten.

Eilenburg, 30. Auguſt. Ein recht be
dauerlicher Unglücksfall, der leider den Tod
eines Menſchen zur Folge hatte, verſetzte am
Mittwoch Nachmittag die Familie des Ziegel-
leiärbeiters Hermann Tönniges hierſelbſt in
tiefe Betrübniß. Seine 34 jährige Ehefrau,
Mutter von drei Kindern, war Nachmittags
gegen 2 Uhr ihren Schwiegereltern in deren
Scheune beim Dreſchen mit der Göpeldreſch-
maſchine behilflich, als plötzlich auf bisher
unaufgeklärte Weiſe ihre Kleider von der
Welle der Maſchine erfaßt und der Körper
der Bedauernswerthen in das Getriebe ge-
zogen wurde. Trotzdem auf den Hilferuf der
Verunglückten die Maſchine ſofort zum Still
ſtand kam, war der Tod bereits erfolgt, und
i infolge eines Vruches der Wirbel-
ſäule.

Walbeck, 31. Auguſt. Geſtern wurde
in der hieſigen evangeliſchen Kirche ein
Zigeunerkind durch Herrn Paſtor Burghardt
getauft. Die Gattinnen des Geiſtlichen und
der Lehrer übernahmen Pathenſtelle. Nach dem

heiligen Akte zogen die Söhne der Pußta
von dannen. Von einem Taufſchmauſe wurde
abgeſehen.

Aus Thüringen, 31. Auguſt. Jn
Schwarzenbach am Wald iſt geſtern der
erſte Schnee gefallen. Die Temperatur war

äußerſt froſtig und die Oefen wurden vielfach
in Thätigkeit geſetzt. Jn Gotha feiert
heute die hier verwittwete Frau Profeſſor
Amalie Lauchert, geb. Prinzeſſin zu Hohen-
lohe Schillingsfürſt, Schweſter des jüngſt
verſtorbenen Reichskanzlers, ihren 80. Ge-
burtstag. Jn Eiſenach wurde dem
oberſten Leiter des ſtädtiſchen Bauweſens
ſeitens des Miniſters von Wurmb die
Führung des Titels „Baurath“ unterſagt.
Ebenſo dem ſtädtiſchen Bauleiter in Apolda.

Jm Anfang d. J. entſtand in der Nähe
der Stadt Mühlhauſen urplötzlich eine
Quelle, die eine Tiefe von 56 m hatte und
zeitweiſe in einem Tage bis zu 6400 cbm
Waſſer lieferte. Vorgeſtern hat die Quelle
wiederum plötzlich, überhaupt gänzlich, aufge-
hört. Der Präſident des Reichsverſicher
ungsamts, Gaebel, beſichtigte das Gene-
ſungsheim und das neuerbaute Jnvaliden-
heim zu Etzelbach und ſprach ſich ſehr an
erkennend über die Anſtalten aus.

Vermiſchtes.
Leipzig, 31. Auguſt. Ein entſetzlicher Unglücks-

fall hat ſich heute Nachmittag in Gohlis zugetragen.
Gegen 2 Uhr Mittags kam der Milchhändler Franz
Miſchke aus Freiroda mit ſeinem einſpännigen
Geſchirr auf der Rückfahrt in ſeine Heimath durch
Gohlis gefahren. Als er ſich in der Breitenfelder
Straße dem Uebergange der Magdeburger Bahn
näherte, war der Bahnwärter gerade im Begriffe,
die Barrière zu ſchließen, da zwei zuſammen-
gekoppelte Lokomotiven auf dem Bahngleis heran-
kamen. Miſchke glaubte nun offenbar, noch vor
dem Herankommen der Lokomotiven den Bahn-
körper mit ſeinem Geſchirr paſſiren zu können und
feuerte ſein Pferd trotz Abwinkens des Bahnwärters
zu ſchnellerer Gangart an, das Geſchirr wurde aber
von den beiden Lokomotiven noch erreicht und
überfahren. Jn dem Wagen befanden ſich außer
Miſchke deſſen Ehefrau, ſowie die 35jährige Tiſchlers-
ehefrau Louiſe Fichtler mit ihren beiden Söhnen
von 13 und 10 Jahren, die morgen das Erntefeſt
bei Miſchkes mitfeiern wollten. Während die beiden
Knaben mit leichteren Verletzungen davonkamen,
wurden die Eheleute Miſchke und Frau Fichtler
ſchwer verletzt. Die Frau Miſchke erlag bereits auf
dem Transporte nach dem Krankenhauſe ihren
ſchweren Verletzungen. Die Verletzten fanden
ſämmtlich Aufnahme im Krankenhauſe. Auch das
Pferd Miſchke's wurde zermalmt, das Geſchirr zer
trümmert. Ueber die Verletzungen der Verunglückten
im Einzelnen erfahren wir noch Folgendes:
Milchhändler Franz Miſchke, der zur Zeit be-
ſinnungslos iſt, erlitt einen Schädelbruch und
ſchwere Beinverletzungen, ſein Zuſtand iſt ſehr be
denklich; Frau Fichtler hat keine äußeren, ſondern
anſcheinend nur innere Verletzungen, klagt über
Schmerzen im Leibe und im Rücken, an den Händen
hat ſie Hautabſchürfungen Willy Fichtler hat eine
Armquetſchung, Martin Fichtler eine Wunde an
der Stirn, ſowie eine leichte Beinquetſchung davon-
getragen. Miſchke iſt geſtorben.

Roßlau, 30. Auguſt. Ein eigenartiger Streik
bildete vor kurzem hier das allgemeine Geſprächs-
thema: Es ſtreikten nämlich die Waſchfrauen!
In aller Stille und das will doch ſchon viel
ſagen hatten ſie ſich „vorzüglich organiſirt“, und
eines ſchönen Tages überraſchten ſie die Hausfrauen
durch ein Jnſerat mit der Ankündigung, daß ſie
unter einem Mindeſtlohn von 1,25 Mark pro Tag
thatſächlich „keinen Finger mehr naß machen würden.
Unverſchämt hoch iſt dieſe Forderung gerade nicht,
und die Hausfrauen Roßlaus erfüllten ſie auch,
aber unter einer Bedingung, die ſie in folgender
Entgegnung zum Ausdruck brachten: „Auf
die Annonce und die Forderung der hieſigen
Waſchfrauen, daß ſelbige neben der Beköſtigung
nicht mehr unter 1,25 Mark pro Tag waſchen
wollen, haben wir uns entſchloſſen, dieſen Lohn zu
zahlen, verlangen aber dringend, daß auf unſere
Bereitwilligkeit hin ſich auch keine Waſchfrau mehr
erlaubt, eigene Wäſche ihres Hausſtandes mit-
zubringen und mit unſerer Seife und in der von
uns bezahlten Arbeitszeit zu waſchen. Viele Haus
frauen Roßlaus. Jnzwiſchen ſcheint dieſer „Waſch-
ſrauenſtreik“ zur allgemeinen Zufriedenheit beigelegt
worden zu ſein.

Offenbach, 31. Auguſt. Heute Vormittag um
8 Uhr entſtand im kleinen Laboratorium der
Fabrik chemiſcher Produkte von Dr. G. Krebs durch
Entzündung von Blitzpulver eine Exploſion. Das
im Hintergebäude der Fabrik gelegene Laboratorium
flog in die Luft. Menſchen ſind nicht umgekommen.
Jn einem gegenüberliegenden Wohnhauſfe wurde
ein Kind durch herüberfliegende Steine ziemlich
erheblich verletzt. Sonſt ſind nur ganz un-
bedeutende Verletzungen durch Glasſplitter zu
verzeichnen. Das Laboratorium iſt völlig zerſtört.
Nach einer Stunde war jede weitere Geſahr beſeitigt.

New York, 31. Auguſt. Aus Kalispel
Montana wird gemeldet: Es heißt, auf der
Great Northern Bahn vierzig Meilen öſtlich von
Kalispel habe ein Eiſenbahnunglück ſtattgefunden,
bei welchem 11 Perſonen getödtet wurden.

Koblenz, 1. Sept. Wie die Regierung bekannt
giebt, ſind bei dem Brande des Regierungsgebäudes
am 16. Auguſt ſämmtliche Hinterlegungsakten
ein Raub der Flammen geworden.

AKleines Feuilleton
Terlinden's Katzenjammer. Ein

Berichterſtatter der „New-Yorker Staats Ztg.“
hat am 17. Auguſt mit Zuſtimmung des
Polizeichefs von Milwaukee den verhafteten
Schwindler Gerhard Terlinden in ſeiner Zelle

aufgeſucht und giebt in ſeinem Blatte eine
eingehende Schilderung von dem Seelenzu-
ſtande des Verbrechers. Terlinden befand ſich
in entſetzlicher Verfaſſung. Er iſt ein kleiner,
breitſchulteriger Mann. Den kurzen Schnurr-
bart, den er früher trug, hatte er ſich ab-
raſiren laſſen und ſeine Augen waren von
vielem Weinen geſchwollen. Es war ihm ce-
ſtattet worden, zu rauchen, doch er vermochte
die Cigarre nicht in Brand zu halten. Nervös
warf er ſie weg und ging unruhig in ſeiner
Zelle auf und ab. Die Polizei befürchtete,
daß er Selbſtmord begehen würde und hatte
ihm deshalb einen Poliziſten als Geſellſchafter
gegeben. Der Beamte' ſprach deutſch, was
augenſcheinlich eine Beruhigung für Terlinden
war. Es war ſchon 3 Uhr, und man hatte
ihm geſägt, daß er um 4 Uhr nach Chicago
zurück müſſe. Wenig geneigt, auf die Einzel-
heiten ſeines Falles einzugehen, ſtellte er
immer wieder die Frage, ob es nicht möglich
ſei, daß er in Milwaukee bleiben und hier ſeinen
Fall verfechten könne. Als der Bundesbe-
amte vortrat, um ihm den Verhaftsbefehl
vorzuleſen, in welchem er aufgefordert wurde,
ſich in Chicago zu verantworten, erklärte Ter-
linden, daß er nicht genügend Engliſch ver-
ſtehe. Der anweſende Journaliſt wurde des-
halb erſucht, das Dokument dem Verhafteten
zu überſetzen. Terlinden bat dann den Be-
richterſtatter um eine kurze Privat-Unterredung.
„Sagen Sie mir bitte“, begann er, während
ihm die Thränen über die Wangen liefen,
„werde ich jetzt beſtimmt den deutſchen Be-
hörden ausgeliefert? Habe ich gar kein Recht,
mich hier zu vertheidigen? Sie ſind doch
Deutſcher, und wenn ich auch ſchwer gefehlt
habe, können Sie denn nichts für mich thun?
Jch gebe Jhnen die Verſicherung, daß ich
durch ganz eigenartige Verhältniſſe in die
Situation hineingedrängt wurde, und daß ich
nicht ſo ſchlecht bin, wie man glaubt.“ Er
faßte die beiden Hände des Berichter-
ſtatters und, ihm feſt ins Auge blickend,
ſagte er. „Jch bin kein Lump, nein,
ich bin kein Lump.“ Seinem Wunſche,
mit einem deutſchſprechenden Advokaten zu
konferiren, wurde entſprochen, und der Anwalt
Umbreit herbeigerufen. Dieſer überzeugte ſich
jedoch bald, daß Terlinden nichts weiter
übrig bleibe, als dem Beamten nach Chicago
u folgen. Die 100000 Mk., die Terlinden
in der „Firſt National Bank“ und der
„Marine Fire Jnſurance Bank“ in Milwaukee
deponirt hat, ſind von dem deutſchen Konſul
mit Beſchlag belegt worden. Die Anwälte
ſind jedoch der Anſicht, daß Terlinden, das
Recht hat, dieſes Geld zu ziehen, da es
keineswegs erwieſen ſei, daß das Geld nicht
thatſächlich ihm gehört. Terlinden ſelbſt
erklärte nachdrücklich, daß dieſe 100000 Mk.
ſein Privateigenthum ſeien Er hat wenig
Hoffnung, daß er nicht nach Deutſchland aus-
geliefert wird, aber er will bis zum letzten
Augenblick um ſeine Freiheit kämpfen. Er
geſtand freimüthig zu, daß er Unterſchriften
gefälſcht habe. Als man ihn darauf auf-
merkſam machte, daß nach den amerikaniſchen
Geſetzten er nicht ſeine Unſchuld zu beweiſen
habe, ſondern daß der öffentliche Ankläger
nachzuweiſen habe, daß er ſchuldig ſei, meinte
er: „Wenn ich wirklich nach Deutſchland
ausgeliefert werde, wird es mir ſchlimm
ergehen, denn unter fünf Jahren werde ich
ſchwerlich davon komnen.“ Als ein Mann,
der an der Spitze einer Rieſengeſellſchaft ſtand,
zeigte ſich Terlinden eigentlich ziemlich
einfältig. Vor Chicago ſchien er eine Heiden-
angſt zu haben. Das Benehmen des Polizei-
chefs von Milkwaukee hatte ihm viel Ver-
trauen eingeflößt, und er hat dieſem gegenüber
ein rückhaltloſes Geſtändniß abgelegt. Darnach
hat die Aktiengeſellſchaft Terlinden einen
Fehlbetrag von 8 Millionen Mark zu ver-
zeichnen.

Der Selbſtmord des jungen Grafen
F. v. Oeynhauſen, von dem wir bereits
berichtet haben, ſcheint auf einen Vorgang
zurückzuführen zu ſein, der noch der Auf-
klärung bedarf. Der Graf traf am Nachmittag
auf der Station Lehrte ein, wo er den
Portier nach einem Hotel fragte. Er zeigte
ein ſehr geſtörtes Weſen und ſchien äußerſt
zerſtreut zu ſein. Der Portier ſchaffte ihm
die Gepäckſtücke in das betreffende Hotel,
das der Graf aber erſt am Abend aufſuchte,
während er inzwiſchen noch einmal auf dem
Bahnhof erſchien. Als am andern Morgen
das Zimmermädchen, in der Meinung, der
Graf ſei ſchon fort, in die Thür des Zimmers
trat, ſtürzte jener entſeelt zu ihren Füßen
hin. Er hatte ſich an einem Plaidriemen
an der Thür erhängt. Auf dem Tiſche lag
ein Zettel: „Liebe Eltern! Jch bin wahn-
finnig geworden.“ Jn ſeiner Rocktaſche trug
der erſt 30 jährige, junge Mann eine Fahr-
karte nach Celle, einige Briefe von ſeinen
Eltern und ein zwanzig Francsſtück.

Von Wilderern erſchoſſen. Der
Privatförſter Gieſe aus Britz iſt am
Mittwoch ein Opfer ſeines Berufs geworden.
Gieſe war bei dem Gutsbeſitzer Wrede als
Forſtbeamter für die Jagdreviere Cammer,
Damelang und Raedel bei Lehnin angeſtellt,
welche drei Reviere Herr Wrede gepachtet
hatte. Am Mittwoch Abend gegen 9 Uhr
befanden ſich der Förſter und ein Raedler
Gutsbeſitzer, Herr Neuendorf, auf einem
Pürſchgange. Dicht bei dem Dorf an einer
Schonung hörten beide Herren ſprechen und
gingen darauf zu, als ſie plötzlich zwei
Wilderer mit Gewehren ſahen. Als der
Förſter dieſelben anrief, liefen ſie davon, einer
nach rechts, der andere nach links. Der
Förſter Gieſe drohte darauf: „Halt, oder ich
ſchieße!“ indem er gleichzeitig ſeitwärts von
ſeinem Begleiter auf den vom Mondſchein
erhellten Weg trat. Plötzlich krachten drei
Schüſſe, zwei von Seiten der Wilderer, einer
aus dem Gewehr des Förſters. Todt ſtürzte
der letztere ſofort auf den Weg nieder. Auch
auf den Begleiter ſchoſſen die Wilderer,
trafen aber nicht.

Grnbenunglück in Schottland.
Aus London, 30. Auguſt, wird geſchrieben:
Jn der Geſchichte des engliſchen Bergbaues
iſt wohl ein ähnlicher Fall wie das Unglück
auf der Donibrüſtlegrube in Schottland noch
nicht zu verzeichnen geweſen. Die Kohlen-
ſchicht dehnt ſich von den Schächten nach
dem Tage zu bis etwa 20 Fuß unter das
Moos und Heidekraut des ſumpfigen Moors
aus. Durch dieſe unſichere Schicht wollte
die Grubenverwaltung einen Luftſchacht
treiben laſſen mit dem Reſultat, daß 2 oder 3
Morgen des loſen Grundes in die Grube
ſanken, wie der Sand durch die Oeffnung
einer Sanduhr ſickert. Einer Anzahl unten
in der Grube arbeitender Bergieute wurde
durch die herabgeſtürzten Maſſen die Rückkehr
ans Tageslicht verſperrt. Die einzige Hoffnung
ſie zu retten, war, daß man durch den Krater
hinabging, der durch den Erdſturz geſchaffen
war, dieſe Aufgabe war ſo gefahrvoll, wie
die Rettung von in das Eis eingebrochenen
Menſchen. Fünf Männer wurden gerettet,
dann fand ein neuer Nachſturz ſtatt und zwei
der tapferen Männer, die das Rettungswerk
unternomwen, wurden mit eingeſchloſſen.
Dieſe zwei Tapferen wurden geſtern zuſammen
mit einem Dritten, der urſprünglich in der
Grube eingeſchloſſen und darin 66 Stunden
war, gerettet. Der Name des Mannes,
der geſtern zur Rettung ſeiner Kame-
raden in die gefährliche Oeffnung hinabſtieg,
in welche vor ihm zwei ſeiner Kameraden
zur Rettung hinabgelaſſen waren, um ebenfalls
dort unten durch Erdmaſſen von der Rückkehr
abgeſchnitten zu werden, der alſo bei ſeinem
Unternehmen mit dem Tode rechnen mußte,
iſt Robert Law, und ſein ſchlichtes Helden-
thum iſt wie das ſeiner Kameraden ein heller
Lichtpunkt in dem traurigen Unglück. Acht
Manu weilen noch in der Grube, und es
iſt ſehr fraglich, ob ihre Rettung, zu der
alles Mögliche gethan werden ſoll, ohne
unnöthig Menſchenleben zu riskieren, noch

gelingen wird.
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Wegen Verraths militäriſcher Ge-
heimniſſe reſp. wegen Diebſtahls ſchwebt
gegenwärtig, wie die „Potsd. Korreſp.“
verichtet, beim 2. Gardefeldartillerieregiment
zu Potsdam eine Unterſuchung. Jn der
Nacht zum letzten Dienſtag wurde aus dem
Geſchützſchuppen des Regiments bei der
Kaſerne in der Nedlitzerſtraße das Verſchluß-
ſtück eines Geſchützes geſtohlen. Es iſt dies
ein Theil der Kanone, der neuerdings allerlei
Verbeſſerungen erfahren hat. Das Verſchluß-
ſtück wiegt etwa einen Centner und ſoll einen
techniſchen Werth von 800 Mark darſtellen.
Durch die vorgefundenen Spuren wurde feſt-
geſtellt, daß das geſtohlene Verſchlußſtück über
die hohe Mauer, die das ganze Kaſernement
umfriedigt, geworfen und dann weggeholt
wurde. Nur ein mit den Verhältniſſen

Vertrauter kann den Diebſtahl ausgeführt
haben, und da nur irgend eine auswärtige
Macht ein Jntereſſe daran haben kann, den
Geſchützſchluß näher kennen zu lernen, ſo
liegt die Vermuthung nahe, daß irgend ein
Agent die Hand bei dem Diebſtahl im Spiel
gehabt hat, vorausgeſetzt, da; es ſich nicht
um einen loſen Streich handelt, der aus
Uebermuth unternommen wurde.

Wetterbericht des Kreisblattes.
3. September: Kühler, wolkig, Regenfälle windig.

a.
Aus dem Geſchäftsverkehr.

stoffe, Sammke, Volvofs
Bluſen liefern wir direkt an Private.Sein n nnt

von Elten Keussen, Krefela.
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Nummer 206. 1961 Merſeburger Kreisblatt nebſt Dienſtag, den 3. September.

Civilſtandsregiſter der
Stadt Merſeburg

vom 26. Auguſt bis 1. September 1901.
Eheſchließungen: der Buchhändler

Friedrich Pouch mit Ottilie Laura Antonie
Schuchardt, Karlſtr. 8.

Geboren: dem Bierfahrer W. Wittig
1 S., Mälzerſtr. 1; dem Zimmermann
R. Helm 1 T., Margarethenſtr. 2; dem
Handarbeiter A. Meyer 1 S., Sand 18;
dem Maurer F. Bretſchneider 1 T., Neu-
markt 29; dem Fabrikarbeiter K. Haring
1 S. Krautſtr. 12; dem Eiſendreher J. M.
R. Hothe 1 S., Sand 23; dem Dreher
G. A. R. Stritzke I T., Roſenthal 4; dem
Lohgerber F. G. Heier 1 S., Annenſtr. 20;
dem Lackirer K. H. T May 1 S., Kraut
ſtraße 4; 1 unehel.Geſtorben: der Stenograph Alfred
Guſtav Adolf Reiche, 22 Jahre, Linden-
ſtraße 13; des Feuer-Sozietäts-SekretärsE. Stolze T. Helene Thekla, 18 Jahre,
Gotthardtsſtr. 35; des verſt. Reſtaurateurs
W. Sommer Wittwe Thereſe geb. Schönau,
63 Jahre, Lauchſtädterſtr. 7; 1 unehel. S.
1 Monat.

Kirchennachrichtetr.
Dom. Getauft: Hugo Max Willy,

S. des Reſtaurateurs Lintzel. Be-
erdigt: der jüngſte S. des Fuhrwerks-
beſitzers Beyer die Wittwe Sommer geb.
Schönau.

Stadt. Getauft: Karl Friedrich
Albert, S. des Dachdeckers Ermiſch; Karl
Otto, S. des Handarb. Pohlenz Elſe, T.des Tiſchlers Hahn; Kurt Friedrich, un
ehel. S.; Jda Katharine, T. des Kaufm.
Rauch; Auguſt Wilhelm Walther, S. des
Bildhauers Schöne; Rudolf Arthur, S.
des Geſchirrführers Reich Franz Auguſt
Hermann, S. des Schriftſetzers Winter;
Karl Kurt Willy, S. des Schuhmacher-
meiſters Körner; Hermann Rudolf, S.
des Schuhmachers Schneider. Be
erdigt: Vacat.

Gottesackerkirche.
Donnerſtag Nachmittag 5 Uhr Wochen

gottesdienſt Paſtor Delius.
Mittwoch Abend S Uhr: Bibelſtunde

in der Herberge zur Heimath: Paſtor
Werther.

Altenburg. Getauft: Margarethe
Ella, T. des Schriftſetzers Ernſt; Camilla
Erica Morga, T. des Schuhmachers
Morgenſtern; Meta Erna, T. des Drehers
Kops; Walther, S. des Mechanikers Göhre;
Kurt Alfred Karl, S. des Geſchäftsführers
Beine; Emil Paul, S. des Schloſſers
Auſtermann. Getraut: der Buch-
händler Friedrich Pouch mit Frau Laura
geb. Schuchardt. Beerdigt: Frau
Florentine Rencke geb. Aron aus Halle.

Donnerſtag, den 5. September: Jung-
frauen-Verein.

Neumarkt. Getauft: Charlotte, T.
des Tiſchlers Müller.

III
Mittwoch, d. 4. September d. J.,

von 10 Uhr Vorm. ab
ſollen Burgſtr. 13 im Krahl'ſchen
Laden die Reſtbeſtände von Waaren,
Jnventar und Möbel, darunter:

1 neuer Kleiderſekretär, 1 dto.
Vertikow, 1 Sopha, 2 Laden-
tiſche, 3 Ladenregale, Auf-
ſätze, Waage mit Gewichten,
Oſterdüten, div. Kiſten pp.

öffentlich meiſtbietend gegen Baar-
zahlung en werden. (3251Merſeburg, d. 31. Auguſt 1901.Konkursverwalter Kunth.

Hans- Verkauf.
Dos dem verſtorb. Glaſer

Meyer gehörige, 1899maſſiv gebaute Wohnhaus mit
Laden, Oelgrube Nr. 3, ſoll ver-
kauft werden durch (2250

d. Otto, Tiſchlermſtr., Merſeburg,
Nachlaß-Pfleger.

Gelegeuhe: tskauf!
Zu verk. ein hocheleg.S Herrenrad,

Halbrenner, vorzügl. Marke, ſtabil,
wie neu, billig gegen Kaſſe.

2. Bernbardinerhündin
(echt, langhaar.) ſelt. ſchön
gezeichn. Thier, Eltern prä-

miirt, 7 Monat alt, billig abzu-
geben. Zuſchriften an (2222
Matthies, Muſikdirektor,

Bad Köſen.
Mittelſt Trieurs gereinigt und

mit der Centrifuge ſortirt hat als
Saatgut abzugeben

Petkuser Roggen.
Erſte Nachzucht 10 Mk. und zweite
Nachzucht 9 M. pro 50 kg.

Domäne Schladebach
bei Kötzſchau. (2070

Der Kaffee ſchmeckt
mir wieder nicht, hört man täglich klagen. Höchſt wahrſcheinlich
weil er nicht friſch geröſtet und für den Preis minderwerthig iſt.

Am besten
thut man, einen Verſuch mit unſern

ſehr ergirbigen, aromakiſchen reinſchmechenden
ſehr preiswerthen Miſchungen

zu machen,

pfd. 0,90, 1, 1,20, 1,40, 1,60, 1,80, 2 M.
die wir auch weit und breit verſenden, und wir ſind über r
dem Uebelſtande wird dauernd abgeholfen bei (225(2259Poitel 8 groskowsky,

Halle a. S.

Prima Torfſtren
beſtes Streumaterial

trocken, ſandfrei, faſerreich (keine Holländer Waare) ver-
kaufe in ganzen Ladungen direkt ab Werk, ſowie von meinem
ſtets großen Lager in feſtgepreßten Vallen zu billigsten

HESceuarrl Haus.
MHersehurg,

Preisen.

(2260

Jiſn egerett
Am Donnerſtag, d. 5. d. M.,

beginnt der unterzeichnete Verein
einen neuen Kurſus für Damen

in der (2264Stenographie
Stolze Schrey.

Damen, welche ſich hieran zu be-
theiligen wünſchen, werden gebeten,
ſich am genannten Abend 8 Uhr,
im Vereinslokale Herzog Chriſtian
einzufinden.
Damen-Stenographen- Verein

„Stolze.“
Unterricht in Anfertigung

von Kunsthlumen

nach ganz neuer Methode. Näheres
zu erfragen im Bom-Cafe.

Probeſtunde Sonnabend, d. 7.
von 1--4 Uhr, f. 20 a (2261

Zur Anſekagete von

Damen -Confection
Coſtüme, Jacketts und Capes

empfiehlt ſich

Frau Auguste Albrecht,
40. S

Stellungerhalten junge Leute nach 2 a.

gründlicher Ausbildung in meinem
Bureau als landw. Buchhalter,
Amtsſekretär, Verwalter. Honorar
mäßig.
hier 351 Beamte verlangt.

Kube., vorm. Amtsvorſteher,
2254) Landwirth, Halle a. S.

Zur beginnenden Saiſon empfehle:

Beleuchtungskörper
für Gas u. Petroleum

Glühlicht-Apparate,
ihkörper, Auer u. andere Marken.

2en! Starklicht-Brenner. Leu:
beſonders geeignet für Saal-, Hof- u. Gartenbeleuchtung.

ar

S R

Gaslritungen u. Gusglühlicht- Einrichtungen

werden billigſt ausgeführt. (2238 e
J. Oppel. Neumarkt 13.
Jnſtallationsgeſchäft für Gas- u. Waſſeranlagen.

Die Merseburger

Kreisblatt-Druckerei,
ausgestattet mit modernstem Typen- Material

empfiehlt sich zur
w.Anfertigung

Von

Irueksachen jeder Krt,
als:

Broschüren, Prospecten., Circularen,
Rechnungsformularen.

Einladungs- u. Visitenkarten, Prog
Tischkarten, PFestliedern.

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
u. S. W.

ramms.,

Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei eivilen Preisen.

S r
Wurſt.
Bielig.

ähmaſchinen r„Nähn und ſchinen bei hausſchlacht.

L. Albreeht, Sch maleſtr. 23.
Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Der von Rudolf Heine in Merſeburg.

Feinſte Süßrahm-
Tafelmargarine,

Geſchmack, Aroma, Nährwerth wie
feinſte Naturbutter,

à Pfund 830, 70, 60 Pfg.
empfiehlt in ſtets friſcher Waare

A. Baukl. Ritter n 6a.2219)

Emaillewaaren
empfehlen billigſt (2262

Gebr. Wiegancdl.

pu 57Vicia Vilosa,
ſchwach mit Roggen vermiſcht, pro
50 kg 25 Mk., ſowie vorjährigen

begrannten
Squarehead- Weizen

mit 950/0 Keimfähigreit, pro 50 kg
16 Mark ab hier. Begrannter
Squarehead bietet ſichern Schutz
gegen Sperlingsfraß, lagert nicht
und giebt hohe Erträge.

Mit Muſterproben ſtehe gern zu

Dienſten. (2184Otto meissner,
Rittergut Dölkan.

Groſßer, guter
Bettſchirm

Näheres inzu kaufen gefucht.
der Expedition d. Bl.

Jn 3 Jahren wurden von

Theater in Merseburg

Kaiser Wilhelms Halle.
Dienſtag, d. 3. September

Letztes Auftreten v. Else Jansen.
Alexandra,

Drama in 4 Aufzügen von Voß.
Stenographen Herein „Stolze“.

Heute Abend
Beginn der regelmäßigen

Uebungsſtunden. (2257

Das diesjährige drünſen

Fest in Dürrenberg
findet am 22. und 23. Sep-

tember ſtatt. (2210
Kgl. Salzamt in Dürrenberg.e eGermaniſche (323

Fiſchhandlung
empfehle friſch auf Eis:

Schellfiſch,
Schollen, Cabel-
an Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen
empfiehlt W. Krähmer.

Vermeſſungs- Bureau
Merſeburg.

Kataſter-, Fortſchreibungs-, Ver-meſſungs- Arbeiten pp., Grenz
regulierungen bei Streitigkeiten
werden vom Unterzeichneten ſofort
auf Antrag ausgeführt. (2245Merſeburg, d. 30. Auguſt on

Der vereidigte Landmesser:
Frenzel.

Wohnung: Halleſcheſtr. Nr. 35 part.
N. B. Anträge werden zur Zeit

bei Herrn O. Fuß, Gotthardtſtraße,
entgenen genommen.

Gegenſtände zur
Verſteigerung

übernimmt jederzeit u. läßt abholen

L. Albrecht, (915
Auktionator, Sand l.

Lebensverſicherungs-
Bank f. D. zu Gotha.

Bankvertreter
Paul Thiele, Merſeburg.

Geſucht ein
Kinderfräulein

zu zwei Kindern von 3 u. 6 Jahren
welches die Hausfrau auch gelegent-
lich etwas unterſrützen kann. Offerten
mit Photographie an

Kreisrath von Halm,
2211) Oppenheim a. Rhein.

1Polier, 8 Maurer
en. Handlanger

beim Krankenhausneubau auf ſofort
geſucht. F. BRBielefeld,
2256) Maurermſtr., Volkmarſen.
Fein möbſirtes Aimmer
mit oder ohne Schlafkabin., nächſte
Nähe d. Schloßgartens, ſof. od. n z.
vermiethen. Näh. i. d. Exp. d. Bl.

See -Wasser

für Badeeinrichtungen, Wasch-

Ernst Vieweg.
Geiststr. 48.

grösstes Ausstellungslokal aller Gasbeleuchtungsgegenstände,
Badeeinricktungen, Waschtoiletten und Closetanlagen ete-

Erhitzer

toiletten u. Aufwaschtische.

Halle a. S. (2132
Fernspr. 755,

Di
burg
Amt
beruf
ab e
zur
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